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Anrede! 

 

Ich danke sehr für die Einladung und freue mich, als erster im Rahmen der öffentlichen 

Vorlesungsreihe der agrarwissenschaftlichen Fakultät zum Thema „Globaler Wandel und 

Welternährung“ sprechen zu dürfen. Mehr noch fühle ich mich geehrt, dies als Alt- Göttinger 

im Rahmen der Goldenen Promotion tun zu dürfen.  

 

Ja, ich bin Göttinger, habe bei Günther Schmitt promoviert und lernte bei ihm politische 

Ökonomie. Daran anknüpfend will ich drei Zeiträume in den Blick nehmen: Erstens die euro-

päische Agrarperiode von 1962 bis 2003; zweitens das Jahrzehnt nach dem Auftreten von 

BSE in Deutschland und drittens die Jetzt- Zeit, für die ich als Überschrift wähle: „Wir haben 

es satt, andere werden nicht satt.“ 

  

Mein Interesse gilt drei Akteuren: den Regierenden, weil ich da einige Erfahrungen einbrin-

gen kann. Der Zivilgesellschaft, die über verschiedene Organisationen den Themen 

Landwirtschaft und Ernährung besondere emotionale Aufmerksamkeit widmet. Und schließ-

lich der Agrarwissenschaft, deren Einfluss auf das Regierungshandeln ich hier in Göttingen 

gern resümieren möchte.  

 

Die europäische Agrarperiode von 1962 bis 2003: der lange Weg aus dem Agrarprotek-

tionismus 

 

Als die goldenen Promovenden von heute an ihrer Dissertation schrieben, fand Historisches 

statt. Im Frühjahr 1961 nämlich beauftragten der damalige  Bundeslandwirtschaftsminister, 

Werner Schwarz und der Vizepräsident der EWG- Kommission, Sicco Mansholt, einen Aus-

schuss von Wissenschaftlern ein Gutachten anzufertigen. Thema: „Wirkungen einer Senkung 

der Agrarpreise im Rahmen einer gemeinsamen Agrarpolitik der Europäischen Wirtschafts-

gemeinschaft auf die Einkommensverhältnisse der Landwirtschaft in der Bundesrepublik 

Deutschland“. Anlass dafür war, dass die EWG- Kommission zum Einstieg in die gemeinsame 

Agrarpolitik Vorschläge zur Annäherung der sehr unterschiedlichen Getreidepreise in der 

damaligen Sechsergemeinschaft unterbreitet hatte. Diese Vorschläge stießen in der Bundes-
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republik Deutschland auf heftige Proteste der Bauern. Der Bauernverband mit einem poli-

tisch einflussreichen Präsidenten an der Spitze kündigte massiven Widerstand an. 

In dem Wissenschaftlichen Ausschuss saßen zwei Göttinger Professoren, Arthur Hanau und 

Emil Woermann. 

Nach gut einjähriger Beratung legten die in den Ausschuss berufenen acht Professoren An-

fang Juni 1962 ihr Gutachten vor. Sie empfahlen: 

- das hohe deutsche Agrarpreisniveau auf ein mittleres EWG- Niveau abzusenken, 
- die Einkommensverluste durch zeitlich begrenzte Direktzahlungen auszugleichen, 
- eine Beschleunigung des strukturellen Anpassungsprozesses der Landwirtschaft zu-

zulassen und durch eine zielbewusste Struktur-, Bildungs- und Sozialpolitik zu 
begleiten. 

Das Gutachten löste in Deutschland beim Bauernverband und in der bäuerlichen Zivilgesell-

schaft einen Proteststurm aus, ein Sturm, der auch den beiden Göttinger Agrarökonomen ins 

Gesicht blies. 

 

Die Absenkung des hohen deutschen Agrarpreisniveaus wurde beschlossen; das Professo-

rengutachten hatte den Weg dafür bereitet. Kurze Zeit danach begannen die Kommission 

und der Agrarrat damit, gemeinsame Marktorganisationen für nahezu alle landwirtschaftli-

chen Erzeugnisse nach dem Prinzip zu schaffen, Stützung der Agrarpreise auf dem 

Binnenmarkt und Abschottung nach außen. Was zu viel produziert wurde, wanderte zu-

nächst in staatliche Lager- und Kühlhäuser, um anschließend mit hohen Erstattungen 

exportiert zu werden. Ein perfektes Agrarschutzsystem zu Lasten der Steuerzahler und auf 

Kosten der Entwicklungsländer.  

 

In Göttingen fragte Günther Schmitt „Warum die Agrarpolitik ist, wie sie ist und nicht wie sie 

sein sollte“. Ulrich Köster und Stefan Tangermann erstellten 1976 im Auftrag des Bundes-

landwirtschaftsministeriums eine Kosten-Nutzen-Analyse zu Alternativen der Agrarpolitik. 

Sie schlugen vor, allmählich aus dem System der Agrarpreisstützung auszusteigen und den 

marktwirtschaftlichen Übergang mit personenbezogenen und zeitlich begrenzten Direktzah-

lungen zu flankieren.  

 

Bevor sich etwas in diese Richtung bewegte, wurde 1982 gegen den Rat der meisten Ag-

rarökonomen eine Kontingentierung auf dem Milchmarkt beschlossen, bis zehn Jahre später 

der allmähliche Ausstieg aus dem protektionistischen Agrarsystem beschlossen und organi-
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siert wurde. Gründe dafür waren, dass die internationale Gemeinschaft das EWG- Agrarsys-

tem nicht länger akzeptieren wollte und in den GATT-Verhandlungen Liberalisierungsschritte 

einforderte. Auch große Teile der Zivilgesellschaft machten damals deutlich, dass sie dieses 

ungerechte Agrarsystem der Europäischen Gemeinschaft satt hatten. 

 

Der Agrarreform von 1992 sollte nach dem Willen der EU- Kommission Ende des Jahrzehnts 

der nächste größere Schritt in Richtung Liberalisierung folgen. Mit der Agenda 2000 sollten 

die Agrarpreise gegen Ausgleich weiter abgesenkt und ein Umbau zu einer Politik der ländli-

chen Entwicklung eingeleitet werden. Im Wahljahr 1998 war die alte Bundesregierung 

dagegen, die neue rot- grüne verständigte sich nach Amtsübernahme im Oktober 1998 sehr 

bald mit der Kommission auf ein Reformbündnis. Deutschland übernahm am 1. Januar 1999 

die Präsidentschaft mit folgender Verhandlungslinie im Agrarbereich:  

Weitere Liberalisierung der Agrarmärkte, aber keine zusätzlichen Agrarausgaben. Im Rat der 

Agrarminister gab es nach schwierigen Verhandlungen und einigen Abstrichen am Konzept 

der Kommission Zustimmung für ein Reformpaket. Wenige Wochen später wurde es im 

Europäischen Rat der Regierungschefs auf Druck des französischen Staatspräsidenten mit 

der Begründung wieder aufgeschnürt, dass Landwirtschaft etwas Besonderes sei und nicht 

für eine Liberalisierung tauge. 

 

Drei Jahre später ließ Agrarkommissar Franz Fischler von seinen Experten hinter verschlos-

senen Türen eine viel weitergehende Reform erarbeiten und 2003 in einem Parforceritt 

unter weitgehendem Ausschluss der Zivilgesellschaft durch den Rat verabschieden.  

Ziele dieser Reform waren: Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit,  mehr Marktorientierung 

und neue Förderschwerpunkte in Richtung Lebensmittelqualität, Umwelt- und Tierschutz. 

 

Verbesserte Wettbewerbsfähigkeit und mehr Marktorientierung, das lag auf der Linie des-

sen, was  Jahrzehnte zuvor 1962 im Professorengutachten und 1976 im Gutachten von 

Köster/ Tangermann gefordert worden war. 

 

In Brüssel stimmte die Bundesregierung der Liberalisierungsreform zu, zu Hause aber hatte 

sie 2001 im Gefolge der BSE- Krise längst eine Agrarwende in eine andere Richtung einge-

schlagen. 
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Nach dem BSE- Fall 2001 wird in Deutschland die Agrarwende ausgerufen 

 

Am 24. November 2000 wurde in Schleswig- Holstein der erste deutsche BSE- Fall festge-

stellt. Die Agrarwelt veränderte sich schlagartig. Der Bundeskanzler machte  die industrielle 

Landwirtschaft verantwortlich  und verkündete über die Medien: „weg von den Agrarfabri-

ken“.  Die Zivilgesellschaft stieß ins gleiche Horn und forderte, endlich Schluss  mit der Politik 

des „Wachsens oder Weichens“ zu machen. 

Zu Jahresbeginn 2001 wurde ein Ministerium für Verbraucherschutz, Ernährung und Land-

wirtschaft geschaffen, eine neue Ministerin kam ins Amt. Sie wies in einer 

Regierungserklärung vom 8. Februar 2001 auf die Missstände und Begleiterscheinungen 

einer auf Massenproduktion ausgerichteten Agrarpolitik hin und kündigte den Beginn der 

Agrarwende an.  

Das hieß in Stichworten:  

Vorrang für den vorsorgenden Verbraucherschutz, Klasse statt Masse, ein 20- prozentiger 

Marktanteil für den ökologischen Landbau, Vorrang für regionale Strukturen und Nachhaltig-

keit in der Landwirtschaftspolitik, veränderte Tierhaltung mit Verbannung der Antibiotika 

aus dem Tierfutter und schließlich das Nein zur grünen Gentechnik. Und in Richtung  Ver-

braucher ging der Appell, das Konsumverhalten zu ändern. Als Teil der Agrarwende wurde 

also auch eine Konsumwende eingefordert. 

 

Was ist aus dieser Agrarwende geworden?  

 

Ich fange mit dem Rat für Nachhaltige Entwicklung an, der in seinen Empfehlungen für eine 

nachhaltige Gestaltung der Agrarwende vom Juli 2011 vom „Gold-Standard Ökolandbau“ 

sprach und feststellte, dass die Marktentwicklung seit dem Jahr 2000 eine fast 300-Prozent-

Steigerung aufwies, das Flächenwachstum um 100 Prozent zunahm, bei Anteilen von ca. 6 % 

aber das Ziel 20 %  bei weitem nicht erreicht wurde. Wenn die Bundesregierung am Ziel 

festhalte,  bedürfe es eines neuen Anstoßes. 

 

Bei der grünen Gentechnik war die Zivilgesellschaft erfolgreicher. In einem Aufruf zur Groß-

demonstration am 19. Januar 2013 in Berlin heißt es beispielsweise: „Wir haben es geschafft, 

die Gentechnik von den Feldern zu vertreiben“. International agierende Saatzuchtunter-
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nehmen wie die Einbecker KWS haben längst damit begonnen, Forschungsaktivitäten in 

andere Länder und auf forschungssichere Standorte zu verlagern.  

 

Wie sieht es mit anderen Zielen der Agrarwende aus? Dazu Beispiele in Stichworten:  

 

Der Pro-Kopf-Verzehr von Fleisch hat sich in Deutschland nach dem kurzzeitigen Einbruch 

um das Jahr 2001 auf dem hohen Niveau von 60 kg stabilisiert. Die angestrebte Konsum-

wende hat hier noch nicht stattgefunden. 

 

Der Strukturwandel in der Land- und Ernährungswirtschaft ist mit unvermindertem Tempo 

weitergelaufen. Schon kurz nach BSE- Ausbruch war klar geworden,  dass die Bovine Spon-

giforme Enzephalopathie nichts, aber auch gar nichts mit Betriebsgrößen oder Formen 

industrieller Landwirtschaft zu tun hat.  Hier mussten sich Politik und Zivilgesellschaft sehr 

bald korrigieren. 

 

Der klassische bäuerliche Familienbetrieb befindet sich – auch im früheren Bundesgebiet –  

auf dem Rückzug. Vermehrt sind komplexe Unternehmensstrukturen entstanden, Betriebe 

bilden  Kooperationen, gründen Gesellschaften bürgerlichen Rechts,  nutzen die Angebote 

von Lohnunternehmen oder gehen vertragliche Bindungen mit nachgelagerten gewerblichen 

Unternehmen ein.  

Ich kann nicht erkennen, dass wir uns auf dem Weg „hin zu einer bäuerlich- ökologischeren 

Landwirtschaft und einer handwerklichen Lebensmittelerzeugung“ befinden, ein Weg, wie er 

auf dem Berliner „Wir haben es satt“-Kongress Anfang Oktober 2014 wieder einmal herbei-

gesehnt wurde.    

 

In der Veredlungswirtschaft, so stellen die Statistischen Ämter des Bundes und der Länder 

2010 fest, sei im letzten Jahrzehnt ein rasanter Konzentrationsprozess abgelaufen. Dieser 

Strukturwandel hin zu spezialisierten, größeren Einheiten folgt dem Bestreben, noch leis-

tungs- und wettbewerbsfähiger zu werden. Das scheint gelungen, denn die Exporte bei 

Schweine- und Geflügelfleisch haben in den letzten zehn Jahren stark zugenommen; der 

Selbstversorgungsgrad ist bei Schweinefleisch von 92 auf 115 % und bei Geflügelfleisch von 

80 auf 108 % angestiegen.  
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Diese Exporterfolge stoßen auf massive Kritik zivilgesellschaftlicher Gruppen – eine solche 

Agrarwende haben sie nicht gewollt. 

 

„Klasse statt Masse“, das war 2001 das Schlagwort der Agrarwende. Mit dem Erneuerbare 

Energien Gesetz (EEG) aus dem Jahr 2000 hatte die rot- grüne Bundesregierung kurz zuvor 

auf Biomasse als eine der wichtigen Bioenergielinien gesetzt. Es gab frühe Warnsignale aus 

der Agrarwissenschaft. Im Gutachten von 2007 wies der Wissenschaftliche Beirat des Ver-

braucher- und Landwirtschaftsministeriums darauf hin, dass Biomasse in Konkurrenz zum 

Nahrungsbereich stehe, dass bei knappen Ackerflächen eine großflächige Ausdehnung der 

Bioenergie zur Intensivierung der Bewirtschaftung führe, dass diese Politik im Endeffekt 

sogar kontraproduktiv für den Klimaschutz sein könne.  

 

Energiewende und Agrarwende – irgendwie will das nicht zusammenpassen.  

 

„Wir haben es satt!“ - der neue Protestlauf der Zivilgesellschaft gegen das Agrarsystem   

 

Wir sind satt, andere werden nicht satt! Die Mitgliedstaaten der Vereinten Nationen haben 

sich verpflichtet, Hunger und Armut bis 2015 zu halbieren. Dieses Ziel wird nicht erreicht, 

obwohl, wie die Welthungerhilfe gerade gemeldet hat, sich die Werte des Welthunger- Index 

insgesamt seit 1990 um 39 % verbessert hätten. 

Aber, so schätzt die Welternährungsorganisation FAO, weltweit hungern immer noch ca. 805 

Millionen Menschen. Sie werden nicht satt, Kinder sind unterernährt, viele sterben daran. 

Hinzu kommt, so die Welthungerhilfe, dass noch einmal rd. 2 Milliarden Menschen von 

„verstecktem“ Hunger betroffen seien, mit teilweise fatalen gesundheitlichen Folgen.  

Ein untragbarer Zustand, ein eklatanter Verstoß gegen das „Recht auf Nahrung“, auf das sich 

die Mitgliedstaaten der Vereinten Nationen vor zehn Jahren verständigt haben.   

 

 „Wir blicken auf den größten Skandal in unserer Einen Welt“, sagt die Evangelische Kirche 

Deutschlands dazu. Auch das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 

Entwicklung spricht von einem  „der größten Skandale unserer Zeit“. 
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Auch die Agrarwissenschaften haben längst neue Forschungsschwerpunkte in den Bereichen 

Welternährung geschaffen. Beispielsweise gibt es hier in Göttingen den DFG- geförderten 

Schwerpunkt „Research Training Group (RTG) „Global Food“. Ferner soll es eine Alumni- 

Stiftungsprofessur „Globaler Wandel und ländliche Armut“ geben, die sich mit Fragen der 

Hunger- und Armutsbekämpfung aus wirtschaftlicher und sozialer Perspektive beschäftigen 

und politikrelevante Lösungsansätze entwickeln und vorantreiben soll. 

 

Unzählige zivilgesellschaftliche Organisationen arbeiten in unserem Land mit hohem Einsatz 

und großem Engagement in der Entwicklungshilfe. Dies ist, glaube ich, eine große Leistung 

der Zivilgesellschaft, die gar nicht genug gewürdigt werden kann. Ich möchte an dieser Stelle 

die Leistungen würdigen, auch und gerade deshalb, weil in meinem Beitrag vielleicht zu oft 

kritische Distanz zu Forderungen und Wünschen der Zivilgesellschaft anklingt.  

 

Im Jahr 2015 laufen die Milleniums- Entwicklungsziele aus. Die internationale Gemeinschaft 

muss eine zukunftsfähige Grundlage für ein neues globales Zielsystem schaffen. Dabei geht 

es um die Bewältigung der beiden größten Herausforderungen für die Weltgemeinschaft, die 

Beseitigung von extremer Armut und Hunger und den Erhalt der natürlichen Lebensgrundla-

gen. In Deutschland hat dazu das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit 

und Entwicklung am 1. April 2014  zusammen mit fast 400 Vertretern aus Zivilgesellschaft, 

Kirchen, Wirtschaft, Stiftungen, Medien, Kommunen und vielen anderen gesellschaftlichen 

Bereichen das Startsignal für die Zukunftscharta „EINEWELT – Unsere Verantwortung“ gege-

ben.  

 

Die Zukunftscharta solle, so Bundesminister Gerd Müller, eine Richtschnur sein für den Bei-

trag, den Deutschland in die internationale Debatte über die neuen globalen Ziele einbringen 

werde. 

 

Die Idee für eine Charta hatte mit Ilse Aigner schon einmal eine Bundesministerin. Eine 

Charta für Landwirtschaft und Verbraucher sollte, so die Absicht des Bundesministeriums,  

auf einem von März bis Oktober 2011 geführten intensiven Meinungsaustausch zwischen 

Vertretern verschiedener gesellschaftlicher Interessengruppen aufgebaut werden.  
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Über die Ergebnisse dieses Dialogs haben die Koordinatoren des Chartaprozesses, Lucia 

Reisch und Hartwig de Haen, eine bemerkenswerte Zusammenfassung geschrieben. Ihre 

Erfahrung aus dem Chartaprozess ist, dass dies eine innovative Form der politischen Partizi-

pation relevanter Akteure entlang der Kette vom Produzenten bis zum Verbraucher gewesen 

sei. 

 

In Bezug auf die zentralen Ziele in den Themenbereichen Land- und Ernährungswirtschaft 

habe man „einen bemerkenswerten Konsens“ feststellen können. Erhebliche Unterschiede 

gäbe es allerdings im Hinblick auf die Wege, auf denen diese Ziele am besten erreicht wer-

den könnten.  

 

Lucia Reisch und Hartwig de Haen haben aus den Empfehlungen der Teilnehmer eine „struk-

turierte Liste von Ansatzpunkten für politisches Handeln“ abgeleitet. Sie empfehlen u.a., 

einen geeigneten institutionellen Rahmen für die Fortsetzung des Dialogs zu schaffen, eine 

„Lebensmittel-Strategie“ mit klarer Benennung von Zielen und Prioritäten zu erstellen, die 

Wahlfreiheit für Verbraucher zu sichern und ihre Ernährungskompetenzen zu stärken und 

schließlich die interdisziplinäre Forschung auszubauen. 

 

Wenig ist davon umgesetzt worden. Es gibt keine Charta für Landwirtschaft und Verbrau-

cher, die diesen Namen verdienen würde. Der Graben innerhalb der gesellschaftlichen 

Gruppen bleibt tief, die Kritik der Zivilgesellschaft am nationalen und internationalen Regie-

rungshandeln ist und bleibt massiv, auch die Kluft zwischen der Forschung und den 

Erwartungen der Gesellschaft erscheint mir größer denn je. 

 

Seit nunmehr fünf Jahren eint der Slogan „Wir haben es satt“ ca. 100 zivilgesellschaftliche 

Organisationen. In der Einladung zum „Wir haben es satt!“-Kongress in Berlin Anfang Okto-

ber 2014 wird ausgedrückt, was damit gemeint ist: „Tierfabriken, Monokulturen, 

patentiertes Saatgut, Gentechnik.“  

Und weiter heißt es: „Die Grundlagen unseres Lebens dürfen nicht in die Hände der Agrarin-

dustrie, der Lebensmittelkonzerne und Discounter gelangen. Bäuerinnen und Bauern 

müssen weiterhin für ihren Boden, ihr Saatgut und ihre Tiere Sorge tragen und von ihrer 

Arbeit leben dürfen.“ 
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An anderer Stelle wird beklagt, dass die Spekulation mit Lebensmitteln und Land den Hunger 

in der Welt verschärfe, dass Getreide im Tank statt auf dem Teller lande, dass Agrarmärkte 

weiter liberalisiert würden. 

 

„Ein Weiter so ist keine Option“, auf diese Botschaft des Weltagrarberichts von 2008 nimmt  

die neue Bewegung Bezug und beruft sich auf die dortige kritische Bewertung der Gentech-

nik, der industriellen Landwirtschaft und des Welthandels mit Agrargütern. Der Bericht 

findet bei großen Teilen der  Zivilgesellschaft auch deshalb großen Anklang und breite Unter-

stützung, weil er dem ökologischen Landbau einen wichtigen, fast zentralen Beitrag zur 

Lösung der Welternährungsprobleme zumisst. Das wird in Deutschland von den Regierenden 

aber auch von der Agrarwissenschaft überwiegend anders gesehen. 

Vielleicht auch deshalb ist der Weltagrarbericht in deutschen Regierungskreisen, in den 

Parlamenten sowie in Kreisen von Wirtschaft und Wissenschaft wenig diskutiert und eher 

ignoriert worden. Um Gegensätze abzubauen, um Brücken zur Zivilgesellschaft zu bauen, 

wäre eine intensivere Auseinandersetzung mit diesem Bericht vielleicht doch besser gewe-

sen. 

 

„Es ist genug für alle da“, ruft uns die 11. Synode der Evangelischen Kirche zu. Das Vorhaben, 

die Ernährung der wachsenden Weltbevölkerung zu sichern und den Hunger so schnell wie 

möglich, spätestens aber 2030 zu überwinden, sei keine Utopie.  

Diese Auffassung wird von vielen geteilt; beispielsweise von der Landwirtschaftsorganisation 

der Vereinten Nationen, von den Regierenden in Berlin, von Agrarwissenschaftlern aber 

auch von zivilgesellschaftlichen Organisationen. Letztere neigen dabei der Botschaft der EKD 

zu, nämlich dass wir zuerst unsere Wirtschaftsweise und unser Konsumverhalten ändern 

müssen und dass eine „Ethik des Genug“ zum Maßstab unseres Handelns werden muss. 

 

Ich erkenne nicht, dass die Diskussion um Fragen des globalen Handels und der Welternäh-

rung bei uns künftig friedlicher und einvernehmlicher ablaufen wird. Die Polarisierung 

könnte in Fragen des Freihandels und der Spekulation mit Nahrungsmitteln eher noch zu-

nehmen, wenn zivilgesellschaftliche Gruppen gegen das geplante Freihandelsabkommen 

zwischen der Europäischen Union und den Vereinigten Staaten (TTIP) Sturm laufen werden. 
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Die Regierenden stehen unter Druck, die Agrarwissenschaft könnte ihnen durch Information 

und Aufklärung helfen.  

 

Aber Sie, die Wissenschaftler, sollten zugleich eine Diskussion mit der Zivilgesellschaft dar-

über führen, ob, wann und wo Freihandel seine Grenzen hat, dort beispielsweise, wo er zu 

Lasten der Armen in den sich entwickelnden Ländern geht. Ernährungssouveränität statt 

Freihandel, mit dieser Forderung zivilgesellschaftlicher Gruppen sollten sich Regierende und 

Wissenschaftler ernsthafter auseinandersetzen. Da ich den europäischen Agrarprotektio-

nismus über Jahrzehnte verfolgt und begleitet habe, sehe ich europäische Politiker in 

Forderungen nach mehr Freihandel im Agrarbereich eher in der Argumentationsdefensive. 

 

„Die Ethik des Genug“ sollte zum Maßstab unseres Handelns werden. Lucia Reisch und 

Hartwig de Haen berichten, dass in der Charta- Diskussion die Reduktion des Fleischverzehrs 

als besonders wichtiger Beitrag für einen nachhaltigen Konsum gesehen wurde. Ich zitiere 

die vorgetragenen Argumente: „schlechte Klima- und Ressourcenbilanz von tierischem Ei-

weiß, hohe Emissionen von Klimagasen, hoher Import von Futtermitteln, Monokulturen und 

Flächenkonkurrenz durch Futtermittelanbau, mögliche Gesundheitsbeeinträchtigungen 

sowie ethische Fragen der Lebensmittelproduktion, z.B. im Bereich der Tierhaltung oder des 

Agrarhandels“. 

 

Es sind fürwahr wichtige Fragen, die im Chartaprozess angesprochen worden sind, und ich 

habe daher wenig Verständnis, dass die derzeit Regierenden der Empfehlung der Koordina-

toren nach Fortsetzung und Intensivierung des Dialogs mit den gesellschaftlichen Gruppen 

nicht gefolgt sind. 

 

„Wir nehmen die kritische Diskussion zur Tierhaltung in der Gesellschaft auf und entwickeln 

eine Tierwohl- Offensive“,  heißt es in der von der großen Koalition geschlossenen Vereinba-

rung vom Dezember 2013. Mehr als ein Jahr später verkündet der zuständige Minister, 

Christian Schmidt, neue Wege und gibt seiner unter dem Leitprinzip  ‚verbindlicher Freiwil-

ligkeit‘ stehenden Initiative für mehr Tierwohl die Überschrift: „Eine Frage der Haltung“.  
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Das scheint mir zu wenig. Damit wird der Minister der kritischen Diskussion in unserer Ge-

sellschaft nicht gerecht. Damit enttäuscht er auch die Erwartungen der Agrarwissenschaft, 

die im Rahmen der Agrarforschungsallianz (DAFA) schon 2011 Empfehlungen für eine viel 

weitergehende Nutztierstrategie entwickelt hat. 

 

Unter dem Eindruck der BSE- Krise habe ich 2001 auf der Seite der Regierenden öffentlich 

vorausgesagt, dass BSE in der Gesellschaft zu einem tiefgreifenden Bewusstseinswandel und 

zu Änderungen des Ernährungsverhaltens führen wird. In Verbindung mit der Ablehnung von 

Gentechnik im Essen habe ich im Sturm der BSE- Krise verkündet, dass der ökologische 

Landbau in zehn Jahren einen Flächenanteil von 20 % erreichen könne. Dass diese Zahl plötz-

lich Regierungslinie und ein Kernstück der Agrarwende wurde, hat mich damals überrascht. 

Es macht mich heute noch erschrocken, wenn ich die 20 % in der Nachhaltigkeitsstrategie 

der Bundesregierung wiederfinde und dort Öko zum „Goldstandard“ veredelt sehe.  

 

Dreizehn Jahre nach der Agrarwende höre ich aus der Trendforschung Signale über verän-

derte Essgewohnheiten, über Entwicklungen zu einem verstärkt ethischen Konsum mit 

deutlicher Reduzierung des Fleischverzehrs oder gar Verzicht bei den schnell wachsenden 

Gruppen von Vegetariern und Veganern.  

 

Festzustellen ist laut nationaler Verzehrstudie, dass mit steigendem Bildungsniveau und 

Einkommen der Fleischverbrauch zurückgeht. Der Wertewandel im Essverhalten und in der 

Esskultur der ‚höheren sozialen Schichten‘ spiegelt sich ausgeprägt in den Medien wider. 

Dort wird über jeden Lebensmittelskandal ausführlich berichtet, dort werden gern und im-

mer wieder abschreckende Bilder aus großen Tierhaltungsanlagen und von Schlachthöfen 

gezeigt. 

Inzwischen höre auch ich in meinem familiären Umfeld, von Freunden und Bekannten: „So 

darf man nicht mit Tieren umgehen“. 

 

Die „Ethik des Genug“ könnte in unserem Land weitere Anhänger finden und in Zukunft zu 

deutlicheren Einschränkungen des  Fleischverzehrs führen.  
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Das würde gravierende Auswirkungen auf die Landwirtschaft haben; und zwar sowohl auf 

den Teil mit konventioneller Wirtschaftsweise als auch auf die ökologische Landwirtschaft. 

Letztere wird zunehmend in die Zange genommen. Auf der einen Seite von der konventio-

nellen Landwirtschaft, die mit Siegeln für ‚Regional‘ oder ‚Frei von Gentechnik‘  oder 

‚Tiergerecht‘ den Abstand zu Öko immer mehr verringert. Auf der anderen Seite erhält die 

Tierrechtsbewegung Zulauf, wollen sich immer mehr Menschen fleischlos, d.h. vegetarisch 

oder vegan ernähren. Ein gravierendes Problem für den ökologischen  Landbau, dessen 

Leitidee ein weitgehend geschlossener Kreislauf ist, möglichst durch Koppelung von Acker-

bau und Tierhaltung im Betrieb.  

Anhänger der Tierrechtsbewegung und Veganer aber sind der Auffassung, dass wir nicht das 

Recht haben, Tiere zu nutzen, sie zu töten und zu essen. Das gilt dann auch für Tiere, die auf 

Ökohöfen gehalten und in Öko- Schlachthöfen getötet werden. Vielleicht wird das noch zu 

einer großen Zerreißprobe für die zivilgesellschaftliche  Bewegung „Wir haben es satt“. 

 

Wir brauchen den Dialog mit und zwischen den gesellschaftlichen Gruppen. Ich möchte den 

Regierenden empfehlen, einen Zukunftsdialog über Landwirtschaft und Ernährung neu zu 

organisieren und zu institutionalisieren. Als Plattform dafür schiene mir entweder der Rat für 

Nachhaltige Entwicklung oder die Deutsche Bundesstiftung Umwelt geeignet. 

 

Ich danke der Fakultät dafür, dass ich hier einige Anmerkungen zur kontroversen Diskussion 

Landwirtschaft und Ernährung vortragen konnte und nehme die Gelegenheit gern wahr, den 

Promovenden und der Fakultät eine gute Zukunft zu wünschen. 
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